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Pseudo-Therapien, die krank machen
[image: ]



Einleitung: DIE LEBENSGEFÄHRLICHE LEBENSHILFE

Eine junge Mutter will klären, was nach der Trennung von ihrem Mann für ihre vier Kinder das Beste ist. Sie versucht es mit einer Familienaufstellung, von der sie schon viel Gutes gehört hat. Während der öffentlichen Sitzung beschimpft der Aufsteller die Frau derart, dass sie weinend hinausläuft. Noch am selben Tag schreibt sie einen Abschiedsbrief. Sie will, dass ihre Tat «für die Kinder die Ordnung wiederherstellt», sagt sie, und nimmt sich das Leben. Eine andere Frau hat Asthma. Rebirthing, hat man ihr gesagt, hilft da mit Sicherheit. Nachdem sie die Atemtechnik probiert hat, gerät sie in eine Atemnot, die die Ärzte nicht mehr stoppen können. Sie stirbt, die Rebirtherin wird wegen fahrlässiger Tötung verurteilt. Eine Frau möchte wissen, ob sie früher schon einmal gelebt hat. Während einer Reinkarnations«therapie» erlebt sie sich als Scharfrichter im 15. Jahrhundert. Im Anschluss ist sie wegen heftiger Schuldgefühle so suizidgefährdet, dass sie für ein halbes Jahr in die Psychiatrie muss.
Diese Fälle sind alle so passiert. Menschen haben ihr Leben, ihre geistige Gesundheit oder auch nur ihr Wohlbefinden verloren, nachdem sie an esoterischen oder «alternativen» Psycho-Techniken teilgenommen haben. Techniken, die in keiner Weise fundiert oder erprobt waren. Durchgeführt von Personal, das weder Psychologie noch Medizin studiert hatte. Viele meinten es durchaus gut, andere wollten nur Geld machen. Würden Sie Ihren Körper bei jemandem unters Messer legen, der nicht Medizin studiert hat? Sondern aus Wochenendseminaren oder spiritueller Eingebung zu wissen glaubt, wo er schneiden muss? Tausende Menschen tun dies mit ihrer Seele. Oft enttäuscht von den herkömmlichen Psychotherapien sind Menschen bereit, sich auf «unkonventionelle» Methoden einzulassen – zumal, wenn diese sich mit Beschreibungen wie «ganzheitlich» oder «sanft» schmücken. Schaden kann’s ja nicht? Das ist leider ein Irrtum: Die Seele ist eines der verletzlichsten Teile des Menschen. Pfusch daran kann gravierende Folgen haben. Manchmal tödliche.
Natürlich kann auch ein Therapeut einer anerkannten psychotherapeutischen Methode Fehler machen. Aber bei vielen esoterischen Psycho-Techniken liegt der Fehler bereits in der Methode. Etwa, wenn Techniken körperlich riskant sind, wenn massive Grenzüberschreitungen als notwendig dargestellt werden oder Anbieter es sich zur Aufgabe machen, einem Patienten die Lösung seiner Probleme vorzugeben. Und wenn sie schlicht keine Ausbildung haben, um seelische Notfälle aufzufangen.
Warum aber wagen sich überhaupt so viele Menschen an Methoden, die in keiner Weise wissenschaftlich gesichert sind? Nach einem Bericht des Enquete-Kommission «Sekten und Psychogruppen» des Bundestages gibt es mittlerweile über 1000 verschiedene Verfahren in Deutschland. Die Zahl der alternativen Anbieter liegt dabei mit schätzungsweise 10 000 bis 20 000 etwa genau so hoch wie die der seriösen niedergelassenen Fachärzte und psychologischen Psychotherapeuten (17 000). Dazu muss man wissen, dass die Zahl der seelischen Beschwerden in der Gesellschaft insgesamt steigt: Die Fehlzeiten wegen psychischer Erkrankungen haben seit 1995 um 80 Prozent zugenommen (laut Bericht der AOK vom Februar 2009). Nach einem Bericht des Bundesministeriums für Bildung und Forschung erleidet knapp jeder dritte Deutsche einmal in seinem Leben eine psychische Erkrankung, etwa eine Depression oder unerklärliche Panikanfälle. Viele der Betroffenen haben Scheu, eine echte Psychotherapie zu beginnen. Da klingt das Angebot, es doch erst mal mit einem Wochenendseminar zu versuchen, verlockend. Dass dies nicht sanfter, sondern in vielen Fällen härter ist als eine Therapie, sagen die Anbieter nicht.
Den Teilnehmern ist dabei keinerlei Vorwurf zu machen. Ihre Energie und auch der Mut, etwas verändern zu wollen, verdienen Respekt. Wie riskant die Techniken sind, ist für sie oft nicht erkennbar. Vielleicht haben Freunde damit gerade gute Erfahrungen gemacht. Oder sie verlassen sich zu Recht darauf, dass die Volkshochschule, die das Seminar anbietet, die Qualität prüft. Oft lässt sie auch der versprochene Erfolg die Bedenken in Kauf nehmen. Denn nicht selten sind die Teilnehmer verzweifelt. Weil ihr Hausarzt sie in zehn Minuten abgefertigt und nur ein Beruhigungsmittel verschrieben hat. Weil sie dringend Hilfe brauchen, aber die öffentliche Erziehungsberatungsstelle sechs Wochen Wartezeit hat. Weil es ihnen so schlechtgeht, dass sie etwas suchen, was schnell hilft. Oder weil sie todkrank sind. Die Anbieter nutzen diese Verzweiflung aus, um ihre Kurse und ihr Portemonnaie zu füllen und ihrem Ego zu schmeicheln. Das ist in etwa so, als würde man einem Verdurstenden in der Wüste eine Flasche Essig für 20 Euro verkaufen.
Denn eine echte Therapie haben die Rebirther, Engelseher und Familienaufsteller nicht anzubieten. Ihre Techniken schaffen zwar oft intensive Erlebnisse, aber sie leisten nicht, was eine Psychotherapie kann: alte Verletzungen zu heilen, destruktive Verhaltensmuster zu überwinden, neue auszuprobieren, damit der Betroffene am Ende stärker durchs Leben geht. All dies ist in der Kürze der Zeit nicht möglich – und die allermeisten Anbieter sind auch nicht qualifiziert dafür. Deshalb sind sie auch keine Therapeuten, und ihre Techniken sind keine Therapien, sondern bestenfalls «Pseudo-Therapien». Sie gaukeln dem Teilnehmer vor, er habe etwas bearbeitet. Oft hat er es aber nur aufgerissen und kann selbst sehen, wie er nun damit zurechtkommt.
Bei den meisten hier vorgestellten Techniken geht es nicht nur um potenzielle Risiken, sondern es gibt bereits Geschädigte oder Tote. Ihre genaue Zahl kennt niemand, da nur die Fälle überhaupt bekanntwerden, die anschließend professionelle Hilfe suchen, und auch diese werden nicht systematisch erfasst. Sicher ist aber: Immer mehr Menschen geht es nach der Teilnahme an Pseudo-Therapien schlechter als vorher. Allein bei der Sekten-Info Nordrhein-Westfalen haben sich von 2005 bis 2008 die Anfragen wegen Problemen mit esoterischen Methoden verdoppelt, von rund 60 auf 120 im Jahr. Die bundesweite Dunkelziffer liegt sicherlich um einiges höher.
Nun werden Befürworter einwenden, dass es doch aber auch viele begeisterte Teilnehmer der Methoden gibt. Dabei muss man aber drei Punkte bedenken: Erstens ist gar nicht sicher, ob es wirklich so viele sind. Es mag den Anschein haben, wenn sich auf der Website eines Anbieters viele entsprechende Berichte finden. Aber wirklich aussagekräftig ist es nicht – dazu müsste man systematisch und mit wissenschaftlichen Methoden alle Teilnehmer einer Technik aktiv befragen. Erfahrungsgemäß melden sich nämlich jene, die enttäuscht sind, hinterher nicht zu Wort. Die Geschädigten schon gar nicht.
Zum Zweiten kann eine unseriöse Technik durchaus den ersten Eindruck vermitteln, sie habe «viel gebracht». Schließlich geht der Teilnehmer oft durch intensive Gefühlserlebnisse, und entsprechend fühlt er sich hinterher anders als vorher, so wie man sich auch am Ende eines Urlaubs besser fühlt. Entscheidend ist aber, ob der Effekt anhält – oder ob nach zwei Monaten wieder alles beim Alten ist. Seriöse Psychotherapien prüfen das genau, wie am Ende des Buches erläutert wird. Unseriöse interessieren sich, wenn überhaupt, nur für den kurzfristigen Effekt.
Der dritte Punkt ist der entscheidende und der Grund, warum dieses Buch geschrieben wurde. Eine Therapie soll nicht nur relativ sicher helfen, sie darf auch nicht schaden. Dem Patienten darf es hinterher nicht schlechtergehen als vorher. Die Verantwortung dafür trägt nicht der Patient, sondern ausschließlich der Therapeut. Und genau dies ist bei den vorgestellten Techniken nicht gegeben. Sie enthalten Elemente, die Patienten schädigen können, zum Teil sogar schwer. Die meisten haben bereits Menschen geschädigt. Das ist nicht akzeptabel, egal, wie viele andere angeblich geheilt wurden. Drei begeisterte Teilnehmer wiegen nicht die eine auf, die nach der Familienaufstellung eine Psychose entwickelt hat. Das wäre ein «survival of the fittest» in der Psychotherapie.
Natürlich steht es jedem frei, eine solche Technik dennoch auszuprobieren. Doch dieses Buch liefert kein Pro und Kontra. Das würde bedeuten, dass man diese Techniken aus psychologischer Sicht ernst nimmt und sie mit den fundierten Psychotherapien auf eine Stufe stellt. Dieses Buch stellt neun Techniken vor, die erwiesenermaßen für Patienten gefährlich werden können: mit theoretischer Grundlage, Technik, erhoffter Wirkung – und Risiken. Es liefert Argumente, sich diesen Techniken nicht auszusetzen, sie aus dem Kursprogramm der Volkshochschule zu streichen, den Partner, die Freundin davor zu schützen.
Dieses Buch wäre nicht möglich gewesen ohne den Sachverstand und das Engagement vieler Fachleute: Professoren, die wissenschaftliche Standards verteidigen, Beraterinnen, die sich um das Wohlbefinden von Ratsuchenden sorgen, Juristen, die sich gegen die Misshandlung Schutzbefohlener einsetzen, Psychotherapeutinnen und Ärzte, die geschädigte Patienten behandeln, Vorsitzende von Berufsverbänden, die sich gegen die Vereinnahmung durch Scharlatane wehren. Sie alle finden in diesem Buch deutliche Worte über die Gefahren von Pseudo-Therapien. Ihnen gilt mein Dank, denn sie zeigen zugleich, wie hoch die Qualität psychotherapeutischer Versorgung in Deutschland ist. Zwar ist das Angebot noch nicht überall ausreichend und sind die Wartezeiten oft zu lang. Aber qualitativ haben wir heute wirklich gute Methoden und Fachleute, um psychische Beschwerden zu behandeln und oft sogar zu heilen. Wir brauchen keine Seelenpfuscher.
 
Anmerkung zur Wortwahl:
Aus Gründen der Lesbarkeit wurde auf die durchgehende Verwendung von weiblicher und männlicher Form verzichtet. Wenn sehr überwiegend von Frauen die Rede ist, wird die weibliche Form verwendet.
 
Niedergelassene Psychotherapeuten bezeichnen behandelte Personen nicht als Patienten, sondern als Klienten. In Kliniken wird jedoch bei denselben Störungsbildern von Patienten gesprochen. Da dieser Begriff auch in der Öffentlichkeit bekannter ist, wird er in diesem Buch durchgehend verwendet.

Spiritualität und Psychotherapie?

Dieses Buch zeigt ausführlich, welche Gefahren darin liegen, wenn Psychotherapie mit einer bestimmten Glaubensrichtung oder übersinnlichen Elementen vermischt wird. Nichtsdestotrotz sind aber viele Menschen auf der Suche nach einem tieferen Sinn, nach etwas, in das sie eingebunden sind. Diese Suche, offenbar ein urmenschliches Bedürfnis, ist zu respektieren, und die seriöse Psychotherapie muss ihm Rechnung tragen. Denn der Glaube kann zugleich eine wichtige Ressource für seelische Gesundheit und auch für Heilung sein (er ist aber nicht allein bereits die Heilung). So sind etwa gläubige Menschen weniger suizidgefährdet.

Wie kann die seriöse Psychotherapie Spiritualität respektieren und als Unterstützung der Therapie nutzen, ohne absolutistischen Glaubensrichtungen Tür und Tor zu öffnen? Einige Vorschläge hat der britische Psychiaterverband «Royal College of Psychiatrists». (RCP) vorgelegt, der eine eigene Arbeitsgruppe zu dem Thema hat. Zuerst müssten Psychotherapeuten klarstellen, was Spiritualität eigentlich genau sein soll. Die RCP definiert sie als «ein tiefes Gefühl von Sinn und Ziel des Lebens, verbunden mit einem Gefühl von Zugehörigkeit». Spiritualität muss also nicht notwendigerweise bedeuten, an Übersinnliches zu glauben oder erleuchtet zu sein. Sie kann auch darin liegen, dass sich jemand am Ufer eines Waldsees geborgen fühlt oder dankbar ist für alles Gute, das ihm schon widerfahren ist.

Der RCP empfiehlt, dem Patienten Raum zu geben, seine ganz persönliche Spiritualität zu leben, eventuell auch zu entdecken. Kliniken und Therapeuten könnten dies unterstützen, etwa durch ausreichende Pausen, Ausflüge in die Natur, Möglichkeiten für Patienten, sich kreativ auszudrücken. Patienten sollten ermutigt (aber nicht verpflichtet!) werden, einen Sinn in den verschiedenen Lebensereignissen zu finden, auch in Krankheit. Sie sollten das Gefühl haben, dass der Therapeut es gutheißt, wenn sie etwa ihre Beziehung zu Gott entwickeln. Therapeuten können diesen Prozess auch aktiv fördern, etwa durch Fragen wie «Was gibt Ihnen Hoffnung?» oder «Kennen Sie Situationen, in denen Sie sich wirklich zugehörig fühlten?». Dabei sind dies aber immer nur Angebote an den Patienten, sich selbst auf die Suche zu machen. Und: Spirituelle Erlebnisse können eine fundierte Psychotherapie unterstützen, aber nicht ersetzen.

Die Vorschläge der britischen Psychiater machen klar, wo der Unterschied zu Pseudo-Therapien liegt. Denn diese ermutigen den Patienten eben nicht, sich selbst auf die Suche zu machen, und damit ja auch eigene Stärken zu entwickeln, sondern geben ihm eine fertige Spiritualität quasi in der Packung vor. Wobei sich nach der obigen positiven Definition die Frage stellt, ob Pseudo-Therapien überhaupt wirklich spirituell sind – zielen doch viele de facto darauf ab, Menschen auszuschließen und Hierarchien aufzustellen (etwa Erleuchtete versus Menschen, die «noch nicht so weit sind»).

Die Vorschläge der RCP zeigen, wie auch spirituelle und gläubige Menschen in der seriösen Psychotherapie (wieder) eine Heimat finden könnten, damit sie nicht bei Seelenpfuschern ihre Gesundheit riskieren.





Wieder glücklich an einem Wochenende! TYPISCHE EIGENSCHAFTEN VON PSEUDO-THERAPIEN 

Die vorgestellten Methoden erscheinen auf den ersten Blick sehr unterschiedlich. Bei genauerer Betrachtung haben sie jedoch viel gemeinsam. Dies sind auch genau die Punkte, in denen sie sich von seriösen Psychotherapien unterscheiden – und die für Ratsuchende gefährlich werden können.
Die Technik soll alle seelischen Beschwerden in kurzer Zeit und ein für alle Mal beheben. 
Anbieter von Pseudo-Therapien wollen potenzielle Kunden überzeugen, eine Behandlung oder einen Kurs bei ihnen zu buchen oder ihr Buch zu kaufen. Dazu locken sie mit sehr weitreichenden Versprechen: Mit der Technik soll es jeder schaffen, alle seine Probleme schnell und für immer zu lösen. Aber mit diesen Versprechen ist es wie mit den Blitzdiäten: Sie sind reine Marketingtricks. Sie nutzen die Hoffnungen Ratsuchender aus. Denn der Wunsch nach schneller Hilfe ist weit verbreitet. Und er ist ja auch verständlich und legitim, wenn es jemandem gerade sehr schlechtgeht.
In diesen Versprechen liegt die größte Anziehungskraft unseriöser Techniken und auch der Grund, warum sie sich immer wieder gegen seriöse Therapien durchsetzen. In einer kassenfinanzierten tiefenpsychologisch orientierten Therapie plant die Therapeutin vielleicht mit einem, zwei Jahren Dauer. Eine Garantie auf Heilung gibt es nicht, aber eine sehr gute Chance. Die Therapeutin betont, dass nicht sie die Klientin heilt, sondern dass beide gemeinsam arbeiten wollen. Das klingt anstrengend (ist es auch, aber nicht nur)! Wie viel attraktiver ist da etwa eine Reinkarnationstherapie, die sagt: Du legst dich einmal hin, reist in ein früheres Leben, und deine Probleme sind gelöst! Aber so funktioniert die Seele nicht. Veränderungen brauchen Zeit, wenn sie von Dauer sein sollen. Ein sexueller Missbrauch etwa ist eine schwere Verletzung. Die kann und muss nicht an einem Wochenende heilen. Manches ist auch so schwer, dass es auch mit der besten Therapie nie ganz «verschwinden» wird. Der Patient kann aber einen Umgang damit entwickeln und trotzdem ein gutes Leben führen.
Viele Betroffene geben den Glauben dennoch nicht auf, einmal die richtige Blitz-Technik zu finden. Sie absolvieren dann hintereinander eine Familienaufstellung, Rebirthing, den Quadrinity-Prozess und schicken Bestellungen ans Universum. Immer in der Hoffnung: Diesmal klappt’s!
Der Nachweis der angeblichen Wirkung stützt sich nur auf Fallberichte, die ausführlich und dramatisch geschildert werden. 
Auf den Webseiten der Anbieter finden sich erstaunliche Berichte von Erfolgen (obwohl dies Heilpraktikern verboten ist). Das macht natürlich neugierig und weckt Hoffnungen: Wenn es dieser Betroffenen doch geholfen hat, ist es vielleicht auch etwas für mich? Wo sie doch genau die gleichen Beschwerden hat! Aber erstens haben Sie keine Garantie, dass es diese Fälle wirklich gibt und sie sich tatsächlich so abgespielt haben. Zweitens wissen Sie nicht, wie viele negative Fälle es gab, die natürlich nicht auf der Website stehen. Und drittens sagen ein oder mehrere Fälle noch nichts über die Methode an sich aus. Seriöse Psychotherapien stellen viel höhere Anforderungen. Grundsätzlich gilt: Erst Untersuchungen mit mehreren Tausend Patienten zeigen, ob eine Technik wirklich systematisch etwas verändert – oder ob es sich nur um Zufallserfolge handelt. Solche Untersuchungen gibt es für die hier vorgestellten Techniken nicht. Ihre angebliche Wirkung ist in keiner Weise bewiesen.
Die Anbieter sind mangelhaft oder gar nicht therapeutisch ausgebildet. 
Psychotherapeut zu werden, ist eine der aufwendigsten Ausbildungen in unserer Gesellschaft. Es erfordert ein abgeschlossenes Studium und mehrere Jahre Zusatzausbildung. Die Anbieter von Pseudo-Therapien haben hingegen oft gar keine entsprechende Ausbildung – sie sind eigentlich Sekretärinnen, Betriebswirte oder Techniker. Wenn überhaupt, haben sie ein paar Wochenendkurse besucht. Manche beziehen ihre Qualifikation auch nur aus angeblichen übersinnlichen Erlebnissen. Einige Institute werben zwar mit «Standards» und einem «Diplom». Aber das sind keine geschützten Begriffe, solange die Anbieter sie nicht für tatsächliche Diplomfächer wie Psychologie oder Ingenieurwissenschaften verwenden. Jeder kann zu einer von ihm erfundenen Technik ein Institut eröffnen, sich Standards ausdenken und Diplome vergeben, auch wenn er von dem Fach gar keine Ahnung hat. Selbst wenn die «Ausbildung» für eine bestimmte Technik genau festgelegt ist, so ist dies kein Zeichen für Qualität. Denn die Methode, in der ausgebildet wird, ist eben keine Psychotherapie, sondern oft nur eine selbstausgedachte Technik, die noch dazu gefährliche Nebenwirkungen hat. Achtung: Auch verwandte Ausbildungen wie Lehrer oder Krankenschwester reichen nicht, um Psychotherapie zu betreiben.
Nicht selten werben die Anbieter damit, wie sehr ihnen die Technik selbst geholfen habe. Da wird ausführlich berichtet, dass man selbst depressiv war oder gar suizidgefährdet. Zwar darf auch ein Psychotherapeut durchaus psychische Probleme haben oder selbst eine Therapie machen. Dies allein qualifiziert ihn aber in keiner Weise, andere zu behandeln. Bei nicht wenigen Anbietern zeigen sich zudem problematische, narzisstische Persönlichkeitszüge. Sie glorifizieren ihre Erfindung, lassen sich von Patienten bewundern und benutzen diese, um ihr eigenes Ego aufzubessern.
Die Technik reißt in kurzer Zeit viel auf. 
Hier liegt eine der größten Gefahren von Pseudo-Therapien. Die Anbieter vermitteln den Teilnehmern, es sei günstig, möglichst alle Verletzungen aufzudecken. Nur dann werde man sie los – eine Art Frühjahrsputz für die Seele. Teilnehmer werden zuweilen regelrecht gedrängt, schnell alles zu erzählen, schlimmste Momente nochmal zu durchleben oder Gefühle ins Extreme zu steigern. Dies ist ein grober therapeutischer Fehler. Verdrängung ist keine Fehlfunktion, sondern ein Schutzschild der Seele. Der Mensch bewahrt sich damit erst mal vor Überforderung. Denn wenn Schmerz zu stark wird, kann der Geist kollabieren – der Mensch gleitet in einer Psychose, eine Wahnvorstellung ab. Das heißt nicht, dass man an Verdrängungen nicht arbeiten kann. Auch seriöse Psychotherapien nähern sich traumatischen Erlebnissen, aber immer sehr langsam und vorsichtig. Sie respektieren auf jeden Fall, wenn jemand eine Grenze (noch) nicht überschreiten möchte.
Die Technik arbeitet mit übersinnlichen Elementen. 
Dies trifft nicht auf alle, aber auf die meisten der vorgestellten Pseudo-Therapien zu. Sie enthalten ein Element, das mit der Vernunft nicht zu erklären ist: ein «wissendes Feld», Engel, Botschaften aus früheren Leben. Kurz: Dinge, deren Existenz sich nicht beweisen lässt, sondern an die man glauben muss (damit die Technik wirkt). Das mag auf den ersten Blick entlastend sein – eine «höhere Macht» kümmert sich um den Patienten. Tatsächlich aber räumt er dieser höheren Macht Einfluss auf sein Leben ein, und der Ausgang der Technik wird für ihn unkontrollierbar. Besonders gefährlich wird es, wenn der Anbieter als Vermittler dieser Macht auftritt, wie etwa bei der Familienaufstellung. Denn dann kann er seine eigenen Ansichten als therapeutisch notwendig verkaufen – etwa, dass der Onkel, der ein Kind missbraucht hat, nicht angezeigt werden soll. Oder dass die Kinder nach einer Trennung beim Vater leben müssen. Für den Patienten ist es sehr schwer, solche Ratschläge abzulehnen, denn er möchte ja eine Verbesserung erreichen. Nicht wenige Anbieter missbrauchen ihre Position auch dazu, Patienten zu beschuldigen oder zu beschimpfen – alles unter dem Deckmantel der höheren Macht.
Die Technik gibt konkrete Ratschläge. 
Für seriöse Psychotherapeuten gibt es eine goldene Regel: Sage niemals einem Patienten, wie er sein Leben gestalten soll. Unterstütze ihn dabei, es selbst herauszufinden. Du kannst durchaus einen Vorschlag machen, aber wenn der Patient ihn ablehnt, ist es auch o. k., denn es gibt viele Wege zum Glück. Da die allermeisten Anbieter von Pseudo-Therapien keine Psychotherapeuten sind, kennen sie diese Regel nicht. Und praktizieren das genaue Gegenteil: Sie geben Patienten ungefragt Ratschläge, ja regelrecht Anweisungen, was sie tun und lassen sollen. Manchmal ist dies zentraler Bestandteil der Technik, wie etwa bei der Familienaufstellung. Aber auch die Anbieter anderer Techniken, die erst weniger direktiv wirken, nutzen die Ratlosigkeit von Patienten, um ihnen eine konkrete Lebensgestaltung vorzugeben oder doch zumindest nahezulegen.
Die Technik vermittelt ein konservatives, enges Weltbild. 
Manche Leser werden an dieser Stelle stutzen. Sind Pseudo-Therapien nicht alternative Angebote und als solche fortschrittlich, tolerant und offen? Auf den ersten Blick vermitteln sie diesen Eindruck, und viele der Teilnehmer dürften auch eher zum sozialdemokratischen bis grünen oder linken Spektrum gehören. Untersucht man aber genauer, welches Welt- und Menschenbild hinter den Techniken steht, so ist dies oft weit rechts von der Christdemokratie einzuordnen und passt kaum zur Realität des 21. Jahrhunderts. Da wird etwa vermittelt, dass für die Erziehung von Kindern vor allem die Frauen zuständig seien. Dass ein gewalttätiger Ehemann für sein Handeln nicht selbst verantwortlich ist, sondern durch die Frau dazu getrieben wird. Dass man Homosexuelle «heilen» müsse. Dass Mütter besser nicht arbeiten sollten. Manchmal wird dies nicht so deutlich ausgesprochen. Es wird dann nur gesagt, dass die Bindung «Schaden nehme», wenn die Mutter «ihre Karriere» verfolge. Man kann sich vorstellen, was dies in einer verzweifelten berufstätigen Mutter auslöst, die mit ihrem hyperaktiven Kind in die Behandlung kommt.
Zudem beinhalten vor allem die esoterischen Techniken oft elitäre Ansprüche: Die «Meister» oder «Erleuchteten» stehen moralisch über den anderen, die «noch nicht so weit sind». Der Ratsuchende erlebt sich dadurch vor allem als schwach und fehlerhaft, die «Therapeuten» hingegen wirken perfekt und allmächtig. In vielen Dankesschreiben, mit denen sich die Anbieter brüsten, ist dieses Gefälle deutlich erkennbar.
Wenn die Technik doch nicht hilft, ist der Patient schuld. 
Viele Techniken garantieren dem (zahlenden) Kunden die hundertprozentige Heilung und geraten natürlich in akute Erklärungsnot, wenn es ihm nachher kein Stück besser-, sondern sogar schlechtergeht. Bei praktisch keinem Anbieter habe ich erlebt, dass er durch die Berichte über geschädigte Teilnehmer ins Nachdenken gekommen ist. Stattdessen schlug der bislang supersanfte Ton urplötzlich in Feindseligkeit gegen den Betroffenen um: «Der war einfach noch nicht reif.» – «Er hat sich nicht drauf eingelassen.» – «Sie wollte gar nicht gesund werden.» – «Sie macht es sich in ihrer Verdrängung gemütlich.» – «Wie hätte ich erkennen sollen, dass sie suizidgefährdet ist?» Oft werden auch andere Teilnehmer zu einer solchen abwertenden Haltung gegenüber den «Versagern» ermuntert.
Patienten derart zu beschimpfen, ist immer ein grober therapeutischer Fehler – egal, aus welchem Grund. Denn ein Patient hat das Recht, schwierig zu sein, mit einer Technik Probleme zu haben oder sie gar ganz abzulehnen. Dass er dennoch keinen Schaden davonträgt, ist die Verantwortung des Therapeuten.
Die Anbieter kontern Berichte über geschädigte Patienten auch gern damit, vielen anderen habe die Technik aber geholfen – also trage der Erfolglose selbst die Verantwortung. Ein solches Aufrechnen ist nicht nur unwissenschaftlich, sondern auch menschlich zynisch. Sollen vier angeblich geheilte Depressive wiedergutmachen, dass die fünfte einen Suizidversuch unternommen hat? Weil der Heilpraktiker die Gefahr nicht erkannt hat, gar nicht erkennen konnte, weil ihm schlicht die Ausbildung fehlt? Bei Medikamenten reichen oft wenige ungeklärte Komplikationen, damit ein Mittel wieder vom Markt genommen werden muss. Ebenso ist es bei der staatlichen Prüfung von Psychotherapien: Schon wenn nur zehn Prozent der Studien schädliche Effekte nachweisen, wird die Anerkennung versagt. Und das ist gut so.
Der Patient muss sicher sein können, dass es ihm durch Psychotherapie nicht schlechter geht als vorher.

Wer nutzt Pseudo-Therapien – und warum?

Natürlich lassen sich die Nutzerinnen und Nutzer von Rebirthing, Channeln oder Rückführung nicht wie Versicherte bei den Krankenkassen systematisch erfassen. Einen Eindruck gibt aber eine Befragung im Auftrag der Enquete-Kommission «Sogenannte Sekten und Psychogruppen» des Deutschen Bundestages von 1998. Befragt wurden rund 200 Personen, die insgesamt 104 verschiedene Angebote genutzt hatten (darunter allerdings auch sehr viele Techniken wie Yoga oder Bach-Blüten, die ungefährlich sind und daher hier nicht aufgeführt werden). Zwei Drittel waren Frauen. Insgesamt hatte die Gruppe ein überdurchschnittliches Bildungsniveau und war häufiger aus der Kirche ausgetreten als der Bevölkerungsdurchschnitt. Jede/​r Zweite hatte bereits eine reguläre Psychotherapie gemacht – und war vermutlich davon enttäuscht. Durchschnittlich wurden pro Jahr 1000 Euro (2000 DM) für alternative Methoden ausgegeben. Der häufigste Grund, warum Menschen sich diesen Methoden zuwenden, sind psychische Probleme (28 Prozent), gefolgt von psychosomatischen (22 Prozent), körperlichen (22 Prozent) und sozialen Problemen (14 Prozent). 14 Prozent waren auf der Suche nach Selbsterfahrung, und 13 Prozent wünschten sich eine Bewusstseinserweiterung. Auf die Frage, warum es gerade eine alternative Technik sein sollte, war die häufigste Antwort: «Unzufriedenheit bzw. Enttäuschung bezüglich schulmedizinischer Behandlung». Diese Enttäuschung erklärt wahrscheinlich auch einen großen Teil des scheinbaren «Erfolgs» von Pseudo-Therapeuten: Viele bieten tatsächlich mehr Zeit, mehr Zuwendung, mehr Interesse am ganzen Leben des Patienten als Ärzte – im Gegensatz zu diesen bekommen sie sie ja auch bezahlt. Verwunderlich ist aber, dass das Misstrauen gegenüber der Schulmedizin offenbar auch auf den Bereich der kassenfinanzierten Psychotherapie übertragen wird, obwohl diese auch Zeit und Zuwendung bietet. Viele Pseudo-Therapeuten schüren dieses Misstrauen auch gezielt, indem sie behaupten, Psychotherapien wirkten nicht oder würden «ewig dauern».


Hinweis: 
Die in diesem Buch zu Beginn jedes Kapitels geschilderten Szenen sind, wenn nicht anders angegeben, fiktive Beispiele, die den typischen Verlauf einer Technik illustrieren sollen.


Aber … DIE HÄUFIGSTEN ARGUMENTE DER ANHÄNGER VON PSEUDO-THERAPIEN 

Jeder kann doch selbst entscheiden, ob eine Technik für ihn das Richtige ist! 
Grundsätzlich steht es natürlich jedem frei, eine Technik als Teilnehmer auszuprobieren. Um sich aber wirklich dafür oder dagegen entscheiden zu können, braucht er oder sie genügend Informationen über den genauen Ablauf und auch darüber, welche Risiken bei bestimmten psychischen Maßnahmen bestehen. Beides hat der Laie meist nicht. Die Anbieter der Techniken selbst informieren entweder gar nicht (wie der Quadrinity-Prozess, der die Geheimhaltung als therapeutisch notwendig darstellt) oder nur einseitig. Oft wird nur die positive Seite einer Technik geschildert, die negative aber verschwiegen. So klingt es natürlich verlockend, dass man sich alle Wünsche durch Bestellungen ans Universum erfüllen kann. Dass man aber sein Unglück angeblich auch selbst herbeigedacht hat, wird erst im zweiten Schritt verraten. Zu dem Zeitpunkt ist der Patient meist schon so überzeugt von der Technik, dass ein Widerspruch schwerfällt und er verletzbar ist. Würde man die negativen Seiten, die brutalen Szenen der Pseudo-Therapien, als Erstes nennen, würden wohl die meisten Ratsuchenden davon Abstand nehmen.
Das eigene psychische Risiko ist für Laien noch schwerer einzuschätzen. Denn es gehört nicht unbedingt zum Allgemeinwissen, wie die Seele schwere Belastungen verarbeitet, welche Probleme dabei auftreten können und wie schnell man sie auch schädigen kann, wenn man einen wunden Punkt trifft. Suizidforscher können ein Lied davon singen, dass etwa die allgemeine Suizidgefahr drastisch unterschätzt wird. Natürlich ist nicht jeder, der Hilfe sucht, potenziell suizidgefährdet. Aber es reicht schon die Gefahr, dass er in der Technik beschuldigt wird und Wochen braucht, um sich davon innerlich wieder zu befreien.
Die Anbieter der Pseudo-Therapien nutzen diese Unwissenheit aus, indem sie Maßnahmen als sinnvoll verkaufen, bei denen jeder seriöse Psychotherapeut aufschreien würde – etwa, in kurzer Zeit viele tiefe Verletzungen «durchzuarbeiten». Oft argumentieren sie dabei so geschickt, dass der Laie keinen Verdacht schöpfen kann. Oder sie schreiben die Technik fälschlich seriösen Therapeuten zu (wie die Familienaufstellung «nach Hellinger und Satir»), die sich oft dagegen nicht mehr wehren können, weil sie nicht mehr leben.
Oft wird die Entscheidung für oder gegen eine Pseudo-Therapie auch recht spontan getroffen, weil ein Bekannter damit gerade gute Erfahrungen gemacht hat. Bei vielen anderen Entscheidungen mag es auch richtig sein, sich an seinem Umfeld zu orientieren. Psychotherapie ist aber etwas sehr Persönliches. Was für den einen das Richtige ist, kann für den anderen überhaupt nicht passen, auch in der seriösen Therapie. Hier können Freunde oder Bekannte nur bedingt weiterhelfen. Denn entscheidend ist auch der Grad der Beeinträchtigung: Wer nur ein bisschen Selbsterfahrung sucht, mag eine Rückführung «ganz interessant» finden. Wer dasselbe aber macht, weil er an Depressionen leidet und als Kind missbraucht worden ist, hat ein viel höheres Risiko, dass etwas schiefgeht. Man sollte daher niemals, auch wenn man selbst gute Erfahrungen gemacht hat, jemand anderem zur Teilnahme an einer Pseudo-Therapie raten oder ihn gar dazu drängen.
Für begeisterte Teilnehmer ist es aber oft schwer, Kritik an der Technik zu hören. Sie fühlen sich dadurch persönlich angegriffen, nach dem Motto «Ich lasse mir nicht erzählen, was ich gut oder schlecht finden soll – ich habe es doch selbst erlebt!». Subjektiv ist das sehr verständlich. Es ist auch nicht so, dass alle, die eine Technik gut finden, nur verblendet sind, ihre Schilderungen sind teilweise durchaus glaubhaft. Nur: Es ist eben eine rein subjektive Meinung. Und es gibt zahlreiche andere Personen, die mit Pseudo-Therapien negative Erfahrungen gemacht haben. Diese wiegen für die generelle Bewertung der Technik schwerer als die positiven.
Die Geschädigten, muss man bedenken, haben sich ja ebenfalls selbst «frei» entschieden, an der Pseudo-Therapie teilzunehmen. Und hier wird deutlich, warum man die Einschätzung, ob eine Technik gut ist oder nicht, eben nicht jedem Einzelnen überlassen kann. Denn das hieße ja im Umkehrschluss, dass ja auch jeder Geschädigte selbst schuld ist, wenn ihm etwas passiert. Hier ist auch die Gesellschaft in der Verantwortung, die Gefahren unseriöser Therapien deutlich zu machen und jeder Vermischung zwischen echter Psychotherapie und Esoterik und Scharlatanen entgegenzutreten.
Ist an den Techniken bei aller Kritik nicht etwas Wahres dran? 
Die meisten Pseudo-Therapien sind eine Mischung aus Humbug, Halbwahrheiten und solchen Elementen, die tatsächlich therapeutisch wirken können. Das erklärt auch, warum manche Teilnehmer überhaupt von Pseudo-Therapien profitieren. Die positiven Anteile sind meist aus der seriösen Therapie übernommen worden. Man könnte sie also auch dort nutzen. Die Pseudo-Therapeuten haben diese positiven Elemente aber oft ins Extreme verzerrt oder mit anderen, oft übersinnlichen Elementen vermischt. Und genau dadurch werden sie gefährlich. So ist etwa der Anstoß, doch einmal zu prüfen, ob die Kollegen wirklich so feindselig sind oder ob man dies nur befürchtet, durchaus positiv. Wenn man aber wie The Work daraus macht, dass immer nicht die Kollegen, sondern man selbst feindselig ist, wird es absurd und riskant. Ein weiteres Beispiel: Auch die seriöse Therapie geht davon aus, dass es heilend wirken kann, seinen Eltern zu vergeben. Es wird aber auch akzeptiert, wenn der Patient dies nicht kann oder möchte, weil die Verletzung zu groß war. Der Quadrinity-Prozess macht daraus, dass der Betroffene in jedem Fall vergeben muss.
Stabile Teilnehmer können die positiven Elemente für sich nutzen und die anderen ignorieren oder gar zurückweisen. Ihr Risiko, geschädigt zu werden, ist entsprechend geringer (aber nicht gleich null, denn jeder hat irgendwo einen wunden Punkt). Teilnehmer, die wirklich Hilfe brauchen, können das aber nicht mehr. Sie entwickeln oft schnell eine Nähe zu der Technik und zum Anbieter, die sie «offen für alles» macht – auch für Angriffe und Schuldzuweisungen.
Den meisten Anbietern geht es doch um die gute Sache. 
Die Pseudo-Therapeuten betonen das und suggerieren, dass sie keinerlei persönliches Interesse hätten. Tatsächlich geht es aber auch um viel Geld. Nicht wenige Erfinder von Pseudo-Therapien sind durch ihre Technik wohlhabend oder sogar reich geworden. Dies gilt auch für einige Anbieter. Für viele andere ist es zumindest eine Möglichkeit, Geld in einem Bereich zu verdienen, für den sie eigentlich nicht qualifiziert sind. Nicht umsonst drängen gerade Menschen mit einer ansonsten geringen Qualifikation auf den Heilpraktikermarkt. Zum Vergleich: Ein Heilpraktiker nimmt für eine vierstündige Beratung zu The Secret 399 Euro. Für einen vergleichbaren Stundenlohn muss eine seriöse Psychotherapeutin fünf Jahre studieren und eine mehrjährige, selbstbezahlte Zusatzausbildung machen.
Natürlich gibt es auch Anbieter, die von der Sache so überzeugt sind, dass sie nicht viel Geld nehmen. Aber sie bekommen von den Teilnehmern etwas anderes, vielleicht sogar Wichtigeres: Bewunderung und Anerkennung, eine Bestätigung des eigenen Ego, ja der eigenen Genialität. Das gilt natürlich ebenso für die teuren Anbieter. Ein Blick auf die «Erfahrungsberichte» auf ihren Websites gibt einen Eindruck davon: Da wird die «ausgezeichnete» und «sehr einfühlsame» Arbeit gelobt, «meine Hochachtung und meinen Herzensdank an die Therapeuten», «vielen Dank nochmals für eure Geduld, eure Bereitschaft zuzuhören und euer unbedingtes Verständnis für mein verkorkstes Seelendasein». Die Anbieter führen solche Aussagen als Beleg für ihre Qualifikation an. Tatsächlich disqualifizieren sie sich damit. Denn ein guter Psychotherapeut wird seinen Patienten nicht ermutigen, ihn derart zu preisen – er wird solche Impulse sogar bremsen und betonen, dass der Patient die meiste Arbeit ja selbst gemacht hat. Auf keinen Fall wird er derartige Lobeshymnen auf seine Website stellen! Denn dies weckt natürlich in anderen Interessenten Hoffnungen und Erwartungen, die er vielleicht nicht erfüllen kann. Zudem verstößt es gegen das Heilmittelwerbegesetz.
Die Suche nach Anerkennung erklärt auch, warum gerade Pseudo-Therapeuten oft eine Behandlung vor einer Gruppe oder vor Publikum favorisieren. Hier sind die Möglichkeiten für Beifall noch verstärkt – und die Gefahr für kränkenden Widerspruch des Patienten ist vermindert (hat er doch leicht die ganze Gruppe gegen sich). Wie eitel viele Anbieter sind, zeigt sich auch in ihrem Umgang mit Kritik. Patienten, die ihnen die erwartete Bewunderung verweigern, werden durch Diagnosen abgewertet, bloßgestellt und rüde zurechtgewiesen.
Das Problem, dass Therapeuten ihre Patienten für das eigene Ego missbrauchen, gibt es durchaus auch in der seriösen Therapie. Die Rolle als Helfer einer schwächeren Person verführt dazu offenbar. In der seriösen Therapie gilt ein solches Verhalten aber als Kunstfehler, der dem Patienten schadet. Denn was ist die psychische Folge, wenn der Patient einen Pseudo-Therapeuten bewundert und in Dankbarkeit und Ehrfurcht versinkt? Er stellt sich unter ihn und macht sich selbst klein. Therapie soll aber das Gegenteil bewirken: Menschen wachsen lassen.
In manchen Pseudo-Therapien stellt allein die Theorie den Anbieter über den Ratsuchenden oder gar über alle Normalsterblichen. Etwa, wenn jemand glaubt, erleuchtet zu sein oder Kontakt zu Engeln herstellen zu können. Damit erklärt er sich selbst zu einem besonders begabten, ganz außergewöhnlichen Menschen, ohne dass er dafür etwas getan hat. Das allein muss schon als Symptom einer Persönlichkeitsstörung gesehen werden. Leitet er daraus die Legitimation an, anderen helfen zu können und ihnen Vorgaben zu machen, wird es wirklich gefährlich.
Viele bahnbrechende Erfindungen und Entwicklungen wurden zuerst von der etablierten Wissenschaft verlacht. Alternative Psycho-Techniken sind nur ihrer Zeit voraus. 
Es stimmt: Einige wichtige medizinische Pioniere wurden anfangs für ihre Entdeckungen verlacht oder sogar angefeindet. Etwa Ignaz Semmelweis, der Mitte der 19. Jahrhunderts herausfand, dass der Erreger des gefürchteten Kindbettfiebers durch die Ärzte selbst übertragen wurde. Die Mediziner wollten ihre Verantwortung nicht wahrhaben, Semmelweis wurde angefeindet und erkrankte schließlich psychisch. Auch dem französischen Militärarzt Ernest Duchesne wollte erst niemand glauben, dass der Schimmelpilz Penizillin Bakterien abtötet – seine Doktorarbeit zu dem Thema wurde 1897 abgelehnt. Aber: Diese Pioniere konnten am Ende beweisen, dass sie recht hatten: Auf Semmelweis’ Station sank durch Desinfizierungsmaßnahmen die Müttersterblichkeit von über 12,3 auf 1,3 Prozent. Von den Meerschweinchen, die Duchesne mit Typhus infizierte, überlebten nur die, denen er zuvor Penizillin gegeben hatte.
Heutige alternative Techniken, die ihre Wirksamkeit in kontrollierten Studien beweisen können, werden ebenfalls akzeptiert (wie etwa Akupunktur bei chronischen Knieschmerzen) – selbst wenn man sich die Wirkung noch nicht erklären kann. Sollte den Pseudo-Therapien irgendwann gelingen, nachzuweisen, dass sie Patienten helfen und zugleich nicht schaden, so können sie Anerkennung beanspruchen. Bisher ist dies aber keiner Technik auch nur ansatzweise gelungen – und viele machen sich nicht einmal die Mühe. Sich da mit großen Medizinern wie Semmelweis auf eine Stufe zu stellen, ist mehr als anmaßend.
Sind denn alle esoterischen Techniken gefährlich? 
Nein. Das Interesse vieler Menschen an Esoterik und die Suche nach einem höheren Sinn oder nach Religiosität ist letztlich Privatsache und muss respektiert werden. Gegen Techniken, die sich nicht im psychotherapeutischen Bereich bewegen, sondern nur für Gesunde gedacht sind, ist daher nichts einzuwenden. Unseriös wird es aber, wenn psychische Störungen mit Krankheitswert behandelt werden wie Depressionen, Panikattacken, Essstörungen oder Missbrauchserfahrungen. Diese gehören in die Hände von Psychotherapeuten und Ärzten. Übrigens: Wird eine esoterische Technik in diesem Buch nicht aufgeführt, so bedeutet das nicht automatisch, dass sie ungefährlich ist, geschweige denn wirkt. Schon wenn bei einem wirklich kranken Patienten eine echte psychotherapeutische Behandlung unterbleibt, gilt dies als Schaden.
In der kassenfinanzierten Therapie passieren auch Fehler und werden Patienten geschädigt. 
Das stimmt. Die Patientenbeauftragte der Bundesregierung Helga Kühn-Mengel (SPD) schätzt sogar, dass zehn bis zwanzig Prozent der kassenfinanzierten Therapien mehr schaden als nutzen. Da füllen Therapeuten die Stunden mit eigenen Problemen, müssen Patienten für wenig Geld die Praxis des Therapeuten streichen, werden Psychoanalysen auf Jahrzehnte ausgedehnt oder werden Menschen in Kliniken gesteckt, die eigentlich nur eine Beratung gebraucht hätten. Aber: Diese Vorfälle sind eindeutig Fehler der Therapeuten – nicht erklärter Bestandteil der Therapien. Die Mehrzahl der Therapeuten verhält sich eben nicht so und lehnt ein solches Verhalten auch bei Kollegen ab. Die schwarzen Schafe können zur Rechenschaft gezogen werden. Im Extremfall wird ihnen die Zulassung entzogen. Und die Berufsverbände machen klar, dass den Patienten keine Schuld trifft: «Die Verantwortung für einen Fehler liegt immer beim Therapeuten», sagt der Präsident der Bundespsychotherapeutenkammer Rainer Richter. «Der Patient darf so schwierig sein, wie er mag. Um damit professionell umzugehen, wird der Psychotherapeut schließlich bezahlt.»
In der seriösen Psychotherapie passieren also Fehler, wenn der Therapeut die Regeln der Methode miss achtet. Bei Pseudo-Therapien besteht das Risiko darin, dass er sie beachtet! Und entsprechend hat der Pseudo-Therapeut bei Schäden am Patienten auch kaum Sanktionen innerhalb der Szene zu befürchten – er hat ja nur getan, was im Lehrbuch steht (falls es überhaupt eines gibt).
In der seriösen Therapie ist die Fehlerquote aber noch deutlich zu hoch. Es braucht mehr Maßnahmen, Therapeuten dafür zu sensibilisieren und den Verlauf einer Therapie besser zu überprüfen. Die Patientenbeauftragte Kühn-Mengel fordert etwa, alle Stunden aufzunehmen. In der Gesprächspsychotherapie ist das bereits Standard. Die Techniker Krankenkasse hat mit einem großangelegten Projekt untersucht, ob es ihren Versicherten nach der Therapie auch wirklich besserging. Manche Therapeuten empfehlen ihren Patienten regelmäßige Sitzungen auch bei Kollegen, um eine Außensicht einzuholen. Andere geben ihnen zu Beginn Informationen, an wen sie sich bei Beschwerden wenden können. Diese Beispiele zeigen, wie sehr gute Therapeuten ihr Handeln auch immer wieder hinterfragen und offenbleiben für die Sichtweisen anderer.
Nicht wenige Menschen interessieren sich nur deshalb für alternative Therapien, weil sie mit einer herkömmlichen schlechte Erfahrungen gemacht haben. Die seriöse Therapie muss verhindern, dass sie diese enttäuschten Patienten an Scharlatane verliert. Denn diese werden ihnen erst recht nicht helfen können.

Psychische Probleme – ein Risikofaktor für Krebs?

Sehr viele Pseudo-Therapien behaupten, eine Krebserkrankung sei durch eine falsche Lebensführung, Stress, negative Gedanken oder die Persönlichkeit des Betroffenen verursacht oder zumindest gefördert worden. Aber auch viele Menschen, die ansonsten skeptisch gegenüber Esoterik sind, glauben dies. Deshalb hat die Wissenschaft diese Annahme ausführlich untersucht. Die Bilanz laut Deutschem Krebsforschungszentrum: Ein Zusammenhang zwischen Psyche und Krebs ist nicht nachweisbar. Eine «Krebspersönlichkeit» gibt es nach dem heutigen Wissensstand nicht.

Messen kann man zwar, dass sich Immunreaktionen in Folge von psychischen Belastungen verändern. Das Immunsystem spielt wiederum bei der Krebsentstehung eine Rolle. Daraus ergibt sich aber nicht automatisch die Ursachenkette Stress – schlechte Immunabwehr – Krebs. Denn damit Krebs entsteht, müssen viele Faktoren ungünstig zusammenkommen. Das Krebsforschungszentrum betont: «In keinem Fall sind eingleisige Zuordnungen, etwa ‹wer viel Kummer oder Stress hat, bekommt leichter Krebs› gerechtfertigt.»

In großen Studien haben Wissenschaftler Patienten, die an Krebs erkrankt waren, nach früheren belastenden Ereignissen in ihrem Leben oder psychischen Beschwerden befragt. Dabei fanden sie keinen gesicherten Zusammenhang zwischen Kummer und Krebs. Dasselbe gilt für Persönlichkeitsmerkmale. Zwar schienen erste Studien zu zeigen, dass Krebspatienten eher depressive Züge haben, sich eher anpassen oder selbst aufgeben und mehr Schwierigkeiten haben, negative Gefühle auszudrücken. Folgestudien fanden aber heraus, dass diese Merkmale sich erst als Reaktion auf die Erkrankung herausgebildet hatten und nicht die Ursache dafür waren.

Auch ein Zusammenhang zwischen der Einstellung zur Krankheit und den Heilungschancen lässt sich nicht nachweisen (nach dem Motto: Er will ja gar nicht gesund werden!). Diejenigen, die den «Kampf gegen den Krebs» aktiv aufnehmen und an ihre Heilung glauben, haben keine höhere Überlebenschance als die, die resignieren. Was nicht bedeutet, dass es sich nicht lohnt zu kämpfen: Die psychischen Belastungen bewältigen die hoffnungsvollen Patienten besser, und sie erhalten sich auch trotz Krankheit eine bessere Lebensqualität. Aber, warnt das Deutsche Krebsforschungszentrum: «Wer davon ausgeht, nur durch ständiges ‹Kämpfen› könne man Krebs ‹besiegen›, ist sich oft nicht bewusst, unter welch hohen Druck er sich selbst oder den betroffenen Patienten damit setzt.»

Pseudo-Therapeuten kümmert das wenig. Sie werben oft mit eindrucksvollen Geschichten von Patienten, deren Tumor sich zurückbildete, obwohl sie eine medizinische Behandlung ablehnten und stattdessen auf Hilfe der Engel vertrauten. Plötzliche Heilungen, medizinisch Spontanremissionen genannt, kennt zwar auch die Schulmedizin durchaus. Es handelt sich aber gesichert nur um einen von je 100 000 Erkrankten, also um eine verschwindend geringe Chance. Die Mediziner haben diese Fälle dennoch zusammengetragen und untersucht, um Gemeinsamkeiten zu finden. Ihre bisherige Bilanz: «Es gibt leider keine Empfehlung, wie eine Spontanremission zu fördern wäre.»

Natürlich ist es positiv, wenn Menschen eine Krebserkrankung als Anlass nehmen, ihr Leben bewusster zu gestalten und besser für ihre psychische Gesundheit zu sorgen. Aber die große Gefahr bei der Rede von der «Krebspersönlichkeit» ist, dass damit schwerkranke Menschen beschuldigt werden, und sei es nur indirekt, ihr Leid selbst verursacht zu haben – nach dem Motto: Hättest du mal früher eine Psychotherapie gemacht!

Eine Tatsache ist hingegen, dass die Krebserkrankung eine große psychische Belastung bedeutet, die auch gravierende Störungen wie Depressionen verursachen kann. Sich Unterstützung zu holen, um die psychischen Folgen besser zu bewältigen, ist daher sehr sinnvoll. Auch hier sollten Sie aber qualifizierte und spezialisierte Anbieter wählen, die etwa über den Krebsinformationsdienst zu finden sind.

Wer sein Krebsrisiko wirklich senken will, sollte also nicht zum Familienaufsteller gehen, sondern lieber ins Fitnessstudio. Und außerdem nicht rauchen, wenig Alkohol trinken, gesund essen und Übergewicht vermeiden. Das allein verhindert mehr Krebsneubildungen als 100 Familienaufstellungen.

 

Mehr zum Thema: 

www.krebsinformationsdienst.de, Tel. 0800 – 420 30 40

 

Reinhold Schwarz: Die Krebspersönlichkeit. Mythos und klinische Realität. Verlag Schattauer, 1994 (nur antiquarisch)





REBIRTHING: Durch Hyperventilation neu geboren?

[image: ]
Die Frau liegt auf dem Rücken unter einer Decke. Sie atmet heftig. Tief ein, tief aus. Plötzlich spürt sie ein Kribbeln um den Mund. Sie nimmt alles nur noch verschwommen wahr. Bilder in ihrem Kopf steigen auf. Sie spürt, wie ihre Hände steif werden. Da ist die Szene, wie ihr Vater die Mutter schlägt. Sie atmet weiter. Alles ist wieder wie damals. Wieder diese Wut über ihn. Die Angst, dass er Mama totschlägt. Diese furchtbare Angst! Tränen steigen auf und schnüren ihr die Kehle zu. Sie hat das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.
 
So könnte es der Frau ergehen, wenn sie versucht, ihre Kindheit mit Rebirthing aufzuarbeiten. Nach Ansicht des US-Amerikaners Leonard Orr müssten wir das alle tun. Denn Orr ist der Meinung: Die Geburt an sich ist ein traumatisches Ereignis. Um dieses Trauma zu bewältigen, hat der ehemalige Verkäufer 1974 eine spezielle Atemtechnik erfunden: Rebirthing, auf Deutsch Wiedergeburt.


Technik: Kreisatmung soll verschüttete Gefühle aufdecken

Die Enge im Geburtskanal, so Orrs Vorstellung, macht dem Kind Angst, es empört sich über seine Verdrängung aus dem Paradies Mutterleib. Dieses «Wurzeltrauma» werde ins Unbewusste verdrängt. Es belaste den Menschen bis ins Erwachsenenalter und führe zu körperlichen und seelischen Störungen und Krankheiten. Nach Ansicht der Rebirther kann man es nur auflösen, indem man die «blockierten Erinnerungen» – an die Geburt und andere negative Erlebnisse – wieder an die Oberfläche holt.
Rebirther wollen das mit einer speziellen Atemtechnik erreichen. Dazu liegt der Patient zugedeckt auf dem Rücken, der Rebirther sitzt neben ihm. Der Patient wird angewiesen, durch die Nase und tiefer zu atmen als gewöhnlich. Dann soll er die natürliche Pause zwischen Aus- und Einatmung weglassen – «Kreisatmung» nennen das die Rebirther (Achtung: Bitte probieren Sie dies jetzt keinesfalls aus!). Viele Anbieter versprechen, dadurch werde mehr Sauerstoff aufgenommen. Rebirther Orr glaubt, durch die Technik fließe «göttliche Energie» in den Körper.
«Die Atemtechnik bringt die Person in eine Tiefenentspannung», behauptet die Vorsitzende der deutschen Sektion des Dachverbandes Rebirthing International, Heike Strombach, eine gelernte Altenpflegerin. «Ganz wundersam» lösten sich verschüttete Erinnerungen und Gefühle. Leonard Orr: «Viele Menschen berichten, dass ihre ersten Sitzungen die erstaunlichsten körperlichen, emotionalen und spirituellen Erlebnisse in ihrem Leben seien.» Teilnehmer haben angeblich Bilder von ihrer Geburt, ja sogar ihrer Zeugung gesehen. Der Patient soll sich «in diese Erinnerungen hinein entspannen». Strombach: «Dadurch lösen sich alle Beschwerden und Traumata auf.»
Nach der Atemübung spricht der Anbieter mit dem Patienten kurz über dessen Erfahrungen – «wobei es jedoch nie darum gehen wird, das Erlebte ausgiebig zu analysieren», betont Rebirther und Heilpraktiker Rüdiger Stellberg in einem Einführungsbuch. Gesprächstermine könnten später nötig sein, etwa bei «schwierigen Lebensgeschichten». Strombach führt zwar auch längere Gespräche. «Aber die meisten Menschen bekommen ihre Lösungen schon beim Atmen von der universellen Kraft.»
Es gibt Einzel-, Paar- und Gruppensitzungen, Warmwasser-, Kaltwasser- und Selbst-Rebirthing. Eine sehr ähnliche Technik ist die Primärtherapie, die ebenfalls die Geburt nachstellt und manchmal auch Rebirthing genannt wird.


Heilsversprechen: Depressionen einfach wegatmen

In der Frage, für welche Störungen die Methode geeignet ist, ist die Rebirthing-Szene völlig uneinheitlich: Einige Anbieter warnen, Rebirthing sei nur als Selbsterfahrung für Gesunde zu empfehlen und kein Ersatz für eine Psychotherapie. Gleichzeitig wird aber betont, dass die Resultate «oft die von monatelangen Therapien deutlich übertreffen können». Orr selbst sagt zwar auch, Rebirthing sei für schwere Erkrankungen nicht geeignet. Trotzdem sei es «eine der wirkungsvollsten und fundiertesten Therapieformen der heutigen Zeit». «Menschen, die das Energieatmen ausüben, haben über Heilungen von Erkrankungen jeder Art berichtet, von denen ich jemals gehört habe.» Bei schweren Kopfschmerzen, Asthma oder Epilepsie etwa könne Rebirthing «mit Sicherheit helfen». Viele Krankheiten verschwänden angeblich schon während der ersten zehn Sitzungen.
Verschiedene Anbieter werben gezielt um Kunden mit ernsten Störungen und Krankheiten wie Depressionen, Panikattacken, Traumatisierungen durch sexuelle Gewalt, Suizidgefährdung, Herzproblemen, Asthma, Epilepsie oder Krebs. Auch für Kinder wird Rebirthing angeboten. Orr und Strombach halten es ernsthaft für möglich, durch die Atemtechnik und eine Ernährungsumstellung unsterblich zu werden. Denn der Tod sei nur «eine Folge von Disharmonie in unseren Gedanken, Gefühlen und Taten». Krebs beispielsweise werde durch Fleischkonsum verursacht, der «Tiere in uns ausbrütet, die uns früher oder später essen». Durch «bewusstes Atmen» könne es aber gelingen, den «Todestrieb zu heilen». Allerdings nicht immer: Es gebe nämlich auch Kranke, «die nicht wirklich geheilt werden wollen». Hier findet sich das weitverbreitete Schema der Pseudo-Therapien, bei Misslingen der Technik die Schuld dem Patienten zu geben.


Ausbildung: Wochenendkurse sind keine Qualifikation

Es gibt in Deutschland mehrere Hundert Rebirthing-Anbieter. Manche verwenden abgewandelte Formen oder alternative Bezeichnungen wie «Integrative Atemtherapie», «Atemreise», «Der Große Atem» oder «Vivation». Rebirthing wird auch bei anderen Angeboten wie Reinkarnation, Encounter oder Tantra eingesetzt, ohne eigens benannt zu werden.
Eine einheitliche Ausbildung gibt es nicht. Die meisten Anbieter haben Wochen- oder Wochenendseminare bei anderen Rebirthern oder bei Rebirthing-Instituten besucht. Auch das Etikett «Qualified Rebirther» täuscht: Dies ist eine rein szene-interne Bezeichnung und in keiner Weise staatlich anerkannt. Eine angebliche «dreijährige Ausbildung» besteht aus Wochenendkursen, die über drei Jahre verteilt werden. Manche Anbieter sind zugleich Heilpraktiker, Psychologe oder Arzt.
Eine Rebirthing-Sitzung dauert eineinhalb bis drei Stunden und kostet zwischen 50 und 150 Euro. Die Behandlung umfasst zehn bis 15 Sitzungen. Orr erwartet, dass ein Interessent sich gleich für zehn Sitzungen bei einem Rebirther verpflichtet – was es Patienten erschwert, die Behandlung abzubrechen. Es gibt auch Kompaktseminare über mehrere Tage. Gesetzliche Krankenkassen übernehmen die Kosten nicht, private zum Teil, wenn der Rebirther einen Heilpraktikerschein hat. Nach rund zehn Sitzungen soll man in der Lage sein, «selbst Energie zu atmen» und Rebirthing als Selbstheilungsmethode einzusetzen.
Rechtlich bewegen sich Rebirther in einer Grauzone. Anbieter ohne Heilpraktikerschein verstoßen gegen das Heilpraktikergesetz, wenn sie die Technik als Therapie für Krankheiten anwenden.


Körperliches Risiko: Tödliche Technik für Asthma-Patientin 

Körperlich ist Rebirthing, wie jede Form der Atemmanipulation, ein Eingriff in den Organismus. Dabei wird allerdings nicht wie versprochen der Sauerstoff im Körper erhöht. «Das ist physiologisch gar nicht möglich, da das Blut schon bei normaler Atmung zu 98 Prozent mit Sauerstoff gesättigt ist», erklärt Dr. Uta Liebers, Lungenfachärztin an der Berliner Charité.
Es besteht vielmehr das Risiko, dass der Patient durch das forcierte Atmen in eine Hyperventilation gerät. Dabei atmet die Person zu viel Kohlendioxid aus. Das verändert das feinabgestimmte Gasgemisch im Blut und führt so zu einer Störung der Muskeltätigkeit. Der Patient spürt zuerst ein Kribbeln um den Mund und an Händen und Füßen. Innerhalb von Minuten kommt es zu Krämpfen an Händen und Füßen. Das Bewusstsein wird trübe, bis hin zur kurzzeitigen Ohnmacht.
Bei Patienten mit Vorerkrankungen kann eine Hyperventilation lebensbedrohliche Zustände auslösen – etwa bei Asthma, Herzproblemen oder Epilepsie. Aber auch Gesunde warnt die Ärztin: «Hyperventilation ist nichts, was man mal ausprobieren kann. Ein akuter Anfall endet häufig in der Hand des Notarztes.»
Ein Teil der Rebirther sagt ausdrücklich, dass sie die Hyperventilation einsetzen. Teilnehmer schwärmen von einem «drogenrauschähnlichen Zustand». Andere Anbieter distanzieren sich davon und betonen, Rebirthing sei eine sanfte Methode. Auch in ihren Berichten tauchen aber Symptome wie Kribbeln und Krämpfe auf. Rebirther erklären dies zum Beispiel damit, dass der Patient versuche, «sich von Anspannungen zu befreien». Orr selbst nennt in seiner Beschreibung von Rebirthing eindeutig die Symptome einer Hyperventilation: «In der Mitte einer Sitzung haben manche Menschen Gefühle, die sie ängstlich werden lassen. Wenn die Angst groß genug ist, verursacht es Tetanie. Das Wort Tetanie ist ein medizinischer Ausdruck, der sich auf Enge oder Krämpfe oder vorübergehende Lähmung bezieht – normalerweise in den Extremitäten – Hände, Lippen oder Füße oder Beine.» Dies sei aber nicht hervorgerufen durch die Veränderung im Blut, sondern durch «eine Lebenszeit von angesammeltem Stress und Anspannung». Ziel des Rebirthings sei, «an diesen physiologischen Sensationen und am emotionalen Drama vorbeizukommen».
1988 starb in Wiesbaden eine Patientin in Folge einer Rebirthing-Behandlung. Die Frau litt bereits zuvor an Asthma. Durch die forcierte Atmung geriet sie nach der Rebirthing-Sitzung in eine Atemnot, die die Ärzte nicht mehr stoppen konnten. Das Gericht sah es als erwiesen an, dass die Rebirthing-Behandlung den Tod verursacht hatte: Die Rebirtherin wurde wegen fahrlässiger Tötung und Verstoß gegen das Heilpraktikergesetz zu neun Monaten Haft auf Bewährung verurteilt.
Zu einem weiteren Todesfall kam es 2000 im US-Bundesstaat Colorado, als zwei Anbieterinnen Rebirthing mit Elementen der Primärtherapie verbanden: Sie wickelten ein 10-jähriges Mädchen in eine Decke und knieten sich darauf. Das Kind bekam keine Luft mehr und fiel ins Koma. Die Rebirtherinnen wurde zu 16 Jahren Haft verurteilt, Colorado verbot daraufhin Rebirthing.
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